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Warum ist die FDP so stark?

V on W ol f r am W ei mer  |  21.08.2009, 12:10

Fragt man Demoskopen nach der politis chen Überraschung im Wahljahr 2009, dann

vermelden s ie offiziell den N iedergang der SPD. Intern aber verblüfft die Experten

etwas  anderes  noch mehr: der ers taunliche Höhenflug der FDP .

Die Liberalen mobilis ieren seit Monaten nicht nur die höchs ten Wahlabs ichten aller

Zeiten, vor allem die Sympathiewerte für die P artei –  lange Jahre war die FDP  so

beliebt wie Nackts chnecken oder Zahnärzte –  s teigen sprunghaft an. Im

A RD-Deutschlandtrend geben nun sogar 58  P rozent der Deutschen an, s ie fänden es

gut, wenn die FDP  an der nächs ten Bundesregierung beteiligt wäre, nur 37  P rozent

sehen es  nicht so. Sogar jeder dritte Wähler von SPD, Grünen und Linken wünscht s ich

FDP -M inis ter im nächs ten Kabinett.

Wenige Wochen vor der Bundes tagswahl wird damit klar: N icht an der Linkspartei, wie

alle noch vor einem Jahr dachten, sondern an den Liberalen entscheidet s ich das

Machtgefüge der Republik.

Selbs t Links intellektuelle, die die FDP  jahrelang als  «neoliberale Kaltschale»

niedergemacht haben, preisen s ie plötzlich als  «erfris chendes  Klardenker-Reservoir».

A ltkonservative, die den «Leichtmatrosen Westerwelle» abkanzelten, rühmen ihn nun

als  «s tandhafte V erkörperung der neuen Bürgerlichkeit». Nonkonformis ten, die die

Liberalen als  «Nadels treifenarmee» kritis ierten, entdecken jetzt das  «unabhängige

Bürgertum». Die Besserwisser-FDP  is t weg, die M ittels tandsvers teher s ind da. Es

handelt s ich um einen Imagewechsel wie man ihn bis lang nur bei Jägermeis ter oder

A udi erlebt hat.

Die FDP  rückt mit diesem Stimmungswandel in eine politis che Schlüssels tellung:

E inerseits  nimmt s ie die von der moderierenden Merkel-Weichspülpolitik enttäuschten

Bürger auf. A ndererseits  wird s ie für frus trierte Sozial-liberale aus  dem bürgerlichen

M ilieu der zerzaus ten SPD attraktiv. Die FDP  profitiert also von der doppelten

Schwäche der V olksparteien und sammelt zum Ende der Großen Koalition in der M itte

beiderseitig die Enttäuschten auf. Machtpolitis ch wächs t die FDP  damit in einer

Scharnierfunktion, die die Liberalen s chon vor dreißig Jahren einmal s tark gemacht hat.

Sie könnte nämlich einerseits  mit der Union eine bürgerliche Mehrheit formieren.
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A ndererseits  tut s ich über die A mpel auch ein links-liberales  Modell auf. Sie wird also

von beiden Seiten nicht mehr bekämpft, sondern umworben. Der P artei kommt bei

alledem zugute, dass  ihr Führungspersonal relativ unverbraucht wirkt. Unter dem

politis chen Es tablishment der Berliner Republik s ind Westerwelle & C o. derzeit die

jüngs ten, zumindes t wirken s ie wie eine Generation jünger als  A ngela Merkel und zwei

Generationen jünger als  Müntefering. Damit ziehen s ie eine implizite

Zukunftsverheißung auf s ich, die zum Beispiel bei der Linkspartei fehlt. Dort s teht mit

O skar Lafontaine und Gregor Gys i die alt-ideologische Generation an der Spitze,

umringt von ehemaligen Kadern, die den M ief der alten DDR vers trömen.

Die Wirtschaftskris e entfesselt –  anders  als  viele geunkt haben –  also überhaupt keine

zentrifugalen Kräfte in der Gesells chaft. Die politis chen Ränder wachsen kein bisschen.

V ielmehr vollzieht s ich eine E rneuerung in der M itte. Grüne wie Liberale bekommen

kräftigen Zulauf –  nicht die Linke oder Rechte. Beide P arteien ents tammen dem dichten

Wurzelwerk des  deutschen Bürgertums, s ie s ind s ich verwandter, als  s ie es  selber

wahrhaben wollen. Sie verkörpern ein bürgerliches  A vantgardeversprechen, weil s ie die

A utorität des  Individuellen, Unangepass ten, Freidenkertums betonen –  und skeptis ch

s ind gegenüber den Sys temen, den großen Lösungen, den Schuldenmaschinen in Staat

und Wirtschaft.

Noch vor einem Jahr wurde beiden P arteien bei A usbruch der Finanzkrise vorhergesagt,

s ie würden nun marginalis iert. Zum einen weil in einer Wirtschaftskrise die

Umweltfragen nachrangig schienen, zum anderen weil der Neoliberalismus  angeblich

am Ende sei. In beiden Fällen pass iert das  Gegenteil. Das  moderne Bürgertum will s ich

offenbar weder das  wirtschaftliche Freiheitsprinzip noch das  ökologische Bewuss tsein

nehmen lassen. Schon gar nicht von einem Schuldens taat, dessen V ertreter küns tlich,

politis ch korrekt und nebulös  sprechen.

Schon bei den Landtagswahlen in Sachsen, Thüringen und im Saarland dürfte s ich

zeigen, dass  die bräs ige, schwarz-rote Republik deutlich bunter, vor allem gelber

eingefärbt wird. In Sachsen s ieht es  gar danach aus , dass  die Liberalen die

Sozialdemokraten überholen könnten. Spätes tens  dann haben die Demoskopen etwas

zu erklären.
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